
Das für diese Geschichte vorgegebene Thema war: „Dinge im Archiv“: „Im Deutschen Literaturarchiv Marbach
werden  Manuskripte,  Bücher,  Zeitschriften,  Bilder,  Fotos,  Erinnerungsstücke  und  Alltagsgegenstände  von
deutschsprachigen Schriftsteller:innen gesammelt und aufbewahrt. Doch was für Dinge können das konkret
sein? Welche Geschichten erzählen sie über das Leben und die Träume des Menschen, der sie einmal besessen
hat? (…) Und auf welche Weise sprechen diese Dinge auch nach vielen Jahren zu den Besucher:innen und
nehmen sie mit auf eine Zeitreise in die Vergangenheit?“

Ein langer Weg
von Sarah Schmeja, 7b

Ich  saß  am  Fenster  und  schaute  auf  die  Dächer  der  Stadt,  die  sich  in  der  Sonne
spiegelten. Doch dann versuchte ich mich wieder zusammenzureißen. Mein Blick fiel auf
das  leere  weiße  Blatt  vor  mir  auf  meinem  schon  mit  Namen  und  Rechenaufgaben
vollgekritzelten Holzschreibtisch. Mein Stift trommelte unruhig auf dem Holz und gab
ein rhythmisches Klacken von sich. Wir mussten als Hausaufgabe eine Geschichte über
Tiere schreiben. Viele waren total begeistert. Das waren ja mal andere Hausaufgaben!
Mir  wären  die  „normalen  Hausaufgaben“  lieber.  Beispielsweise  einen  Text  lesen  und
dazu ein Arbeitsblatt ausfüllen. Doch mit Geschichten kam ich nicht zurecht. Ich mochte
es, wenn alles angegeben war, aber hier musste ich meine Fantasie einsetzen. Das Thema
war nicht mal richtig vorgeschrieben. Was sollte ich nur über Tiere schreiben? Ich änderte
den Rhythmus meines Bleistifts. Dann fing ich an: Es war einmal ein Huhn, das sich alleine
fühlte.  Nein!  Ich knüllte das Blatt zusammen und warf es in  den Mülleimer.  Ich hatte
keine Ahnung, wie ich anfangen sollte. Ich war noch nie ein großer Bücherfan, ich las
noch nicht mal gerne. 
Aber  ich  versuchte  es  weiterhin.  Wirklich.  Ich  versuchte  es  mit  Struktur,  mit  20
verschiedenen Tieren und mit 15 verschiedenen Handlungen. Nach einer Stunde musste
ich  hinunterlaufen,  um  meinen  Papierkorb  auszuleeren,  der  schon  randvoll  von  den
ganzen Versuchen war, eine Geschichte zu schreiben. Doch das Blatt vor mir war immer
noch leer. Schließlich gab ich auf. Ich hatte ja noch diesen Nachmittag und morgen. Jetzt
wollte ich lieber etwas tun, das meine Laune verbesserte. Also stürzte ich aus unserer
Wohnung und lief zwei Stockwerke von unserem Hochhaus höher. Dort klingelte ich bei
Frau Lieblich. Sie ist eine sehr elegante Dame von etwa 60 Jahren, etwas pummelig und
sie  liebt  Möpse  über  alles.  Als  die  Tür  aufging,  kam  ein  rundes  Mondgesicht  zum
Vorschein, mit sehr roten Lippen und sehr viel Puder auf den Wangen. Doch am besten
gefiel  mir ihr Dutt.  Er faszinierte mich.  Ihre schneeweißen Haare waren perfekt nach
hinten gebürstet und rollten sich auf ihrem Kopf nach oben wie eine Spirale. „Kind, schön
dich  zu  sehen,  komm  doch  rein!“,  rief  sie  und  fuchtelte  mit  den  Händen,  um  mich
reinzulassen und eine Fliege herauszuscheuchen. Ihr dicker Mops kam mir entgegen und
drückte sich an meine Beine. Ich kann Möpse nicht ausstehen. Sie sabbern immer so. Ich
folgte Frau Lieblich in das Wohnzimmer und setzte mich auf meinen Stammplatz. Ich
komme oft zu ihr rüber, um mit ihr Karten zu spielen, mich mit ihr zu unterhalten oder
einfach nur um Kekse zu futtern. Trotz des großen Altersunterschiedes fühle ich mich zu
ihr  hingezogen.  „Na,  was  schaust  denn  heute  so  brummig,  hm?“,  holte  sie  mich  aus
meinen Gedanken in  die  wirkliche Welt  zurück und schaute mich durch ihre schwere
Hornbrille  forschend  an.  „Och“,  antwortete  ich  und  zuckte  mit  den  Schultern.  „Wir
müssen in der Schule als Hausaufgabe eine Geschichte schreiben.“ „Eine Geschichte! Wie



aufregend!“, rief Frau Lieblich begeistert, während sie mit Schwung einen Teller Kekse
auf den Tisch stellte. „Und worum soll es gehen?“, fragte sie neugierig. „Tiere“, murmelte
ich.  „Nur  Tiere?  Das  ist  das  Thema?  Dann  könnt  ihr  euch  ja  aussuchen,  was  in  der
Geschichte passiert!  Ach,  manchmal wünschte ich,  ich wäre wieder jung.“ Sie schaute
sehnsüchtig aus dem Fenster. Doch dann wandte sie sich wieder mir zu. „Und worum
geht es in deiner?“ Langsam fragte ich mich, ob es die richtige Entscheidung war, zu ihr
zu  kommen.  „Weiß  noch  nicht.“  Ich  stütze  meinen  Kopf  auf  meine  Hand.  „Nanu,
Schätzchen? Das passt aber nicht zu dir!  Sonst bist du doch immer so begeistert von
Schulaufgaben!“,  wunderte sie sich. Ich nahm einen Keks. „Weiß nicht richtig, was ich
schreiben soll“,  knusperte ich.  „Ich hab’s  eine Stunde lang versucht,  aber… hat  nicht
geklappt.“  „Hmmm…“,  machte Frau Lieblich,  legte den Kopf schräg und schürzte die
roten Lippen. „Du darfst nicht so ärgerlich sein. Mit Ärger kommt sie nicht“, fuhr sie fort.
„Hä? Wer … „sie“?“, fragte ich ungeduldig und zugegeben auch etwas unhöflich. „Na, die
Geschichte! Die Geschichte kommt mit deiner Fantasie zu dir. Aber, wenn du wütend bist,
hat die natürlich keine Lust zu kommen. Du musst ihr schon die Tür aufhalten und sie mit
einem  willkommenen  Lächeln  begrüßen“,  nickte  die  alte  Frau  mit  hochgezogenen
Augenbrauen. Ja, super, danke. Jetzt fing die mit ihren philosophischen Gedanken an. Ich
hob demonstrativ meinen Arm und schaute auf die Uhr. „Oh, schon so spät!“, rief ich mit
gespielter Panik. „Ich muss  unbedingt  zu mir rüber, ich habe heute noch seehr viel vor!
Aber vielen Dank für die Kekse und die nette Unterhaltung.“ Mit diesen Worten lächelte
ich, drückte mich an ihrem Mops vorbei und ging wieder zurück in unsere Wohnung. Den
Rest  des Tages  verbrachte ich mit  einer  Freundin und dachte kein  bisschen mehr an
meine Geschichte. 
Am  nächsten  Tag  kam  ich  fröhlich  von  der  Schule  nach  Hause.  Wir  hatten  unsere
Mathearbeit zurückbekommen – eine eins! Nachdem ich zu Mittag gegessen hatte, ging
ich fröhlich pfeifend in mein Zimmer. Dort fiel mir das leere Blatt von gestern ins Auge.
Da  musste  ich  jetzt  echt  ran.  Doch  diesmal  wollte  ich  nicht  schon  wieder  aufgeben
müssen. Also überlegte ich. Musste ich vielleicht wirklich einfach offener sein? Mir kam
das Gespräch von gestern mit Frau Lieblich in den Kopf. „Du musst ihr schon die Tür
aufhalten und sie  mit  einem willkommenen Lächeln begrüßen“,  hatte sie  gesagt.  Ich
versuchte es. Atmete ein paarmal tief ein und aus. Schaute nach draußen. Die Blätter der
Bäume wiegten sich im Wind. Zwei Vögel flogen über die Dächer der Stadt. Was sie wohl
dachten? Wohin wollten sie? Da hatte ich es. Ich hatte einen Gedanken geschnappt und
fantasierte über die zwei Vögel weiter. Im Nu hatte ich eine kleine Geschichte von zwei
Seiten aufgeschrieben. Am nächsten Tag las ich sie in der Schule vor. Sie war wirklich
gelungen. 
Das war der Wendepunkt. Seit diesem Tag schrieb ich für mein Leben gerne Geschichten.
Ich mochte es,  Buchfiguren zum Leben zu erwecken und ganz  viele  Seiten mit  ihren
Geschichten zu füllen. Sie handelten von allem Möglichen. Doch am liebsten schrieb ich
Geschichten über Tiere. Am Anfang waren es kleine Geschichten für mich. Als ich älter
wurde, schickte ich sie an Zeitungen. Später veröffentlichte ich sogar zweimal ein ganzes
Buch. Ich verdiente viel Geld damit und war sehr berühmt. Mit dem Ziel, noch reicher und
angesehener zu werden, schrieb ich weiter. 
Doch  irgendwann  wollten  sie  meine  Bücher  nicht  mehr.  Die  Verlage  meinten,  der
Schreibstil  hätte  sich  verändert  und  würde  sich  nicht  gut  verkaufen  lassen.  Ich  war
enttäuscht und wütend. Das war es dann wohl mit meiner Karriere als Schriftsteller. 



Eines  Abends  bekam  ich  einen  Anruf.  „Hallo?“,  meldete  ich  mich.  „Ja,  guten  Tag“,
antwortete eine etwas heisere Frauenstimme. Ich erkannte sie sofort. „Frau Lieblich! Von
ihnen habe ich lange nichts mehr gehört! Wie geht es ihnen?“ „Ach ja, ach ja, ganz gut. Ich
habe  gehört,  du  schreibst  jetzt?  Ich  habe  ein  paar  Bücher  von  dir  gelesen  und  war
begeistert“,  quäkte die Stimme durchs Telefon. „Jaaa“. „Aha… Und wie läuft es? Seit
einiger Zeit habe ich von dir nichts mehr gefunden?“, stellte sie fragend fest. „ Ähh, die
Verlage meinen, der Schreibstil würde ihnen nicht mehr wirklich gefallen.“ 
„Oh.“ 
„Ja.“ 
„ Warum schreibst du denn?“, fragte Frau Lieblich. Was für eine blöde Frage. Ich schrieb,
weil es mein Job war. „Das ist meine Arbeit“, erklärte ich etwas genervt. „Hm. Ich muss
gleich aufhören, aber… Schreibe Bücher nicht für Geld. Dafür sind sie nicht gedacht.“ Das
waren  ihre  letzten  Worte,  bevor  sie  auflegte.  Natürlich  schreibe  ich  nicht  für  Geld,
dachte ich ärgerlich. Diese alte Klatschbase hat wohl nichts Besseres zu tun, als sich in
andere Angelegenheiten einzumischen. Ich seufzte und las mir die ersten Kapitel von
meinem Buch durch,  das gerade abgelehnt worden war.  Und jetzt  fiel  es  mir  auf.  Es
triefte  nur  so  von  Gier  um  Geld  und  Erfolg.  Es  war  kein  Buch,  sondern
zusammengeheftete  Blätter,  die  Reichtum  und  Berühmtheit  wollten.  Ich  war
niedergeschlagen. Frau Lieblich hatte recht. Es ging mir ums Geld. Früher hatte ich zum
Spaß geschrieben. Und jetzt? 
Aber das konnte ich ändern. In den nächsten zwei Jahren schrieb ich ein Buch, in das ich
Gefühle reinsteckte,  in  dem ich  mit  den Figuren lebte,  ich  schrieb ein  Buch,  das  mir
wichtig  war.  Und  das  wurde  ein  gutes  Buch.  Es  hatte  lange  Zeit  gedauert,  es  zu
schreiben, aber das war egal. Es ging nicht um eine Produktion, sondern um das Buch.
Glücklich schickte ich es an meinen Verlag. Endlich konnte ich wieder so schreiben, wie
ich  es  mochte.  Ich  wurde  berühmt,  aber  nicht  durch  Geld,  sondern  durch  das,  was
Menschen in meinen Büchern fanden. 
Noch lange nach meinem Tod machte ich Menschen mit Büchern, die ich geschrieben
hatte, glücklich. Viele von ihnen wurden verkauft. Und meine Stifte, mein Schmuck und
die Originale der Bücher liegen in einem Archiv. Damit sie nie verloren gehen. Sie sind
Zeugen meines Schreibens. Zeugen davon, was mir in meinen Büchern wichtig ist: Sie
geben  anderen  eine  Möglichkeit,  in  anderen  Welten  um  Personen  mitzufiebern,
vielleicht um sie zu weinen oder um sich mit ihnen zu freuen.  Ja,  deshalb wollte ich
Schriftsteller werden. 


